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gemeittbe. 25oit ber SDtitttbuitg ber ©ädfe in ben

©ce big Ijinauf 31t bcit Quellen blieb iï>m fein
guß beg gefäljrbeten ©obettg unbefannt. £>ie

©adjoerbauungen fann man mit gug urtb 9iccf)t
alg Sanbammattn ©ufittgerg Sebengfterf be=

jeicfjtteit.
Slndj im engern 3M)iuen, aud) alg ©c=

meiubepräftbent »ou @tan§, wirfte er feiner 3cit
mit gleicher tpingebung. 31)»' »erbanft unfer
Santonglfauptort feine fdföue Safferoerforgung
unb Çpbrantcnaitlage, nnb wenn irgettbmie im ®e=

meinbewefen eine bauliche Neuerung au^ufülfren
mar, ftnben mir Laitbatniitanit gerb. ©ufinger
ftctê mit babei an erfter ©teile, um burd) Sftat

unb ïat jebeg neu unternommene 2Serf 311 förbern.
2llë Sird)iiteier ber Pfarrei ©taug mar er unfereg
(Srittnerng ber einzige, ber maffrcitb jmei 2tmt§=

baitern biefe meitfd)id)tigc, arbeitôreidje ©erwaltuug
führte.

®cr ^oIitifc£)eu ©efittmutg itad) gehörte
Lanbaiitmaitu ©ufinger ber liberalen Partei ait,
bod) fudfte unb liebte er ben politifcfycn Santpf

iticf)t, bajit mar er eine Diel 31t ruhige unb tuple
Sïatur. ®r mid) beut Kampfe aber and) nicht

attg, rocitn bie ©erpctltniffe bagu brängten unb
ftettte bann and) für feine Sßartci beu SDîaitu,

auf ben fie mit ©idferpeit fid) »erlief). Qcn
noblen ©runbutg feiiteg Sßefeng »erleugnete er
and) in Reiten heftigen politifdjen Sampfeg nießt.
Stuf religiöfem ©ebiete maf)rte er gewiffenßaft
bie guten, alten Xrabitiouen unfereg treu fatI)olifd)cu
Dhbmatbneroolfeg, bag feinen Saubammann and) in
ber Sirdje, au Sanbespro^effionert unb bei altßer=
gebrachten fircl)lid)en Suitbgebungcn an erfter ©teile
feßen miß. ©ag Sbeal bog einträchtigen 3»=
fammenmirfen§ geiftlidfer uttb meltlid)cr ©cmalt
311m 2Boßle »01t Saitb unb 33oIf ift ttod) feft=
»cranfert int fftibmalbner ©eben.

Sanbamutaiut gerbinaub ©ttfiitgcr l)at in bett

»ielen 3a^ren feiner nucigennütjigen öffentlichen
©ätigfeit allgemeine ©creprttng unb ?tnßänglid)feit
bei allen @d)id)ten ber ©eoölfeutitg gefuitbeit. ©ein
Slnbeufeu t»irb beim Dtibmalbneroolfe allzeit ein

gefegueteg bleiben.

Unit rineut l)ititöfrtjiiijrigeu flfnircr.
£mpla! ©choit int ©itcl etwag ©cßmiitbcl!

3Bie fommt bag peraug big ant ©djluß? — laitm
lid; mit bem „ßuitbertjäßrig" ift bag fo 31t »er=

fteheit : biefer Pfarrer mürbe int 3af)re 1910
ßunbert 3al)re alt, menn er nicht fchoit anno
1883 feiig im Çernt »erfeßiebett märe. 3d)
meine bamit ben Pfarrer

datier £>erjon in ©admit,
ber, mie jebermantt weiß, einer ber »or^üglichftcu
©olfgfdfriftfteller gemefen ift, menn nicht ber

»orjüglicßfte »on allen auf fatßolifcßer ©eite iit
ber @cßwci3 im legten Süßrßmtbert, ttnb barum
barf er aueß int „fßibmalbner Salenbcr" nicht

gattg »ergeffen merben, befonberg ba er in ber

nämlichen ©rutferei, mo biefer Salcitber ßerattg=

fommt, and) eitteg feiner gelungeitften ©i'id)er
mit ïitel: ©er Lieutenant, ßerauggegeben ßat.
(Sr mar eitt au§ge3eidmeter Senner ber ©olfgfeele,
babei eitt ßeitcrer ©lauberer uttb milbiger Sopf,
fo oaf) feine <5r3ähluitgeit Überaug fünfteilig,
unterhcxltenb ttnb lehrreich 3U lefen ftttb. 3d)

führe ba»ou ttod) ait: „fOiaria bie ©iißerin",
„ber ©ertif", „ber 3bealift", „ber ©ötti", „gri=
bolin, ein 23ifar", „©eter ©ct>länggi, ber fRatg=

l)err." ©aitebeit citte Unmenge fleinerer (äqäß*
lungen, teilg int „Satßolifdjcn S^ernerbieter"
(U43ie 'g ©abeli 3U einem Sßantel fommt, eitteg

feiner heften ©ti'tcfe), teilg int gugerfalenber ititb
»erfd)iebenen 3eitfd)riften gerftreut.

3etteg SBerf aber, oag and) heute ttod) ben

größten Üöert hat unb bett Pfarrer iperjog alg
feinen Senner beg fDfenfcßenßerjeitg iitg pcllfte
Sicht ftellt, bag ift fein „(Sei ft lid) er Streit»
tent pel", ftoriit er in fünf ©änbeßett einer

großen 3aßl »01t lugernifchen ©eiftlidjeit eilt utt=
»ergäugiießeg Qenfmal gefeßt I)at. ïOïau fagt

gmar, »iele feieit gan3 gegen ihren SBillen »01t

il)iit barin betrieben werben nach ihrem Slobe

unb inand)e l)abctt fid) burd) ©C3al)lttng eiiteg

ffünfliberg »01t ber, wie fie offenbar meinten,
gmcifelhafteit @()re loggefauft, bariit »erewigt 31t

werben. Slber wenn man heute, wo bie )ßer=
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gemeinde. Von der Mündung der Bäche in den

See bis hinauf zu den Quellen blieb ihm kein

Fuß des gefährdeten Bodens unbekannt. Die
Bachoerbauungcn kann man mit Fug und Recht
als Landammann Busingers Lcbenswerk
bezeichnen.

Auch im engern Rahmen, auch als
Gemeindepräsident von Staus, wirkte er seiner Zeit
mit gleicher Hingebung. Ihm verdankt unser
Kantonshauptort seine schöne Wasserversorgung
und Hydrantcnanlage, und wenn irgendwie im
Gemeindewesen eine bauliche Neuerung auszuführen
war, finden wir Landammann Ferd, Businger
stets mit dabei an erster Stelle, um durch Rat
und Tat jedes neu unternommene Werk zu fördern.
Als Kirchmeier der Pfarrei Stans war er unseres
Erinnerns der einzige, der während zwei Amts-
dauern diese weitschichtige, arbeitsreiche Verwaltung
führte.

Der politischen Gesinnung nach gehörte
Landammann Businger der liberalen Partei an,
doch suchte und liebte er den politischen Kampf

nicht, dazu war er eine viel zu ruhige und kühle
Natur. Er wich dem Kampfe aber auch nicht

ans, wenn die Verhältnisse dazu drängten und

stellte dann auch für seine Partei den Mann,
auf den sie mit Sicherheit sich verließ. Den
noblen Grnnchug seines Wesens verleugnete er

auch in Zeilen heftigen politischen Kampfes nicht.
Auf religiösem Gebiete wahrte er gewissenhaft
die guten, alten Traditionen unseres treu katholischen

Nidwaldncrvolkes, das seinen Landammann auch in
der Kirche, an Landesprozessionen und bei

althergebrachten kirchlichen Kundgebungen an erster Stelle
sehen will. Das Ideal des einträchtigen
Zusammenwirkens geistlicher und weltlicher Gewalt

zum Wohle von Land und Volk ist noch
festverankert im Nidwaldner Boden.

Landammann Ferdinand Businger hat in den

vielen Jahren seiner uneigennützigen öffentlichen
Tätigkeit allgemeine Verehrung und Anhänglichkeit
bei allen Schichten der Bevölkerung gefunden. Sein
Andenken wird beim Nidwaldnervolke allzeit ein

gesegnetes bleiben.

Uoii einem hnndertMirigen Pfarrer.
Hopla! Schon im Titel etwas Schwindel!

Wie kommt das heraus bis am Schluß? — Nämlich

mit dem „hundertjährig" ist das so zu
verstehen: dieser Pfarrer würde im Jahre 1910
hundert Jahre alt, wenn er nicht schon anno
1883 selig im Herrn verschieden wäre. Ich
meine damit den Pfarrer

Xaver Herzog in Ballwil,
der, wie jedermann weiß, einer der vorzüglichsten
Volksschriftsteller gewesen ist, wenn nicht der

vorzüglichste von allen ans katholischer Seite in
der Schweiz im letzten Jahrhundert, und darum
darf er auch im „Nidwaldner Kalender" nicht

ganz vergessen werden, besonders da er in der

nämlichen Druckerei, wo dieser Kalender herauskommt,

auch eines seiner gelungensten Bücher
mit Titel: Der Lieutenant, herausgegeben hat.
Er war ein ausgezeichneter Kenner der Volksseele,
dabei ein heiterer Plauderer und witziger Kopf,
so daß seine Erzählungen überaus kurzweilig,
unterhaltend und lehrreich zu lesen sind. Ich

führe davon noch an: „Maria die Büßerin",
„der Berns", „der Idealist", „der Götti", „Fri-
dolin, ein Vikar", „Peter Schlängest, der

Ratsherr." Daneben eine Unmenge kleinerer
Erzählungen, teils im „Katholischen Luzernerbicier"
(Wie 's Babcli zu einem Mantel kommt, eines

seiner besten Stücke), teils im Zugertalcnder und

verschiedenen Zeitschriften zerstreut.
Jenes Werk aber, das auch heute noch den

größten Wert hat und den Pfarrer Herzog als
feinen Kenner des Mcnschcnhcrzens ins hellste
Licht stellt, das ist sein „Geistlicher
Ehrentempel", worin er in fünf Bändchen einer

großen Zahl von luzernischen Geistlicheil ein

unvergängliches Denkmal gesetzt hat. Man sagt

zwar, viele seien ganz gegen ihren Willen von
ihm darin beschrieben worden nach ihrem Tode
und manche haben sich durch Bezahlung eines

Fünflibers von der, wie sie offenbar meinten,
zweifelhaften Ehre losgekauft, darin verewigt zu
werden. Aber wenn man hentc, wo die Per-



foltert längft Pergeffen fiitb, fid) an btefe d>ccfio=

loge heranmacht, bann ntufz man eigentlich ftanneit
über ben Heid)tum bon (Seift, ©eeleit* ititb 23er=

foitenfeuiuitig, bor fidj auf jebcr ©eite barin
funbgibt. 2lud) fulturljiftorifd) finb bie meiften
jener Sebcngbefdjrcibititgcn fefjr wertooll, bag
eine ober anbere Hial fonuncn prächtige ®rjäl)=
lungen mit ben betreffenbcn 3eitbilbcnt bazroifd)en.
@o namentlidj in ber grofj angelegten ©iograpljie
beg Sap lang 21 loi g SDî e i e r in ©albegg,
ber bafelbft nntë 3;al)t' I860 im Hlter bon
84 ffa^rctt geftorbcn ift. ©g ift erftauulitf),
mag fperjog in bag einfache Seboit biefeg meber

burd) Salent, nod) Stellung Ijerborragenben
ißriefterg hineinzubringen roeifj. ©o unter auberm
bie gauje 8iebeggefd)id)te feiner SRutter, beg „2ln=
îteli bon ber Ißfaffenfdjroanb" bei Hugtoil, bag

lieber einen braoen Snedjt heiratete, beit eg gern
hatte, alg einen ihm unfpmpatifdjen reichen ©au*
ernfohu, ben ihm bie (Sltern, ebenfalls oermög*
liehe ©auergleute, aufbräitgeu mollten.

Sag aber biefe ©efd)id)tc für ben Hibroalb*
ner Salettber befonberg roertooü mact)t, ift ber

Umftanb, baff ber erfte ©profiling aug biefer
@he, eben jener fpâtere S a p I a it 211 o i g 9JÎ ter,
burd) einen eigentümlichen 3ufaß I'd) e>n bent

(SiufaH ûec granjofen irn 9tiï)tBaIHner Saitb

Pom _3al)re 1798 beteiligen muffle. 2Hoi§ roar
Hliniftraitt geroorbeu nub ber §>err Saplan meinte,
ba ber Snabe fdjon lange Steigung zum geiftli*
djeit ©eruf gezeigt h^tte, man tonnte eg jet)t
mit beut ©tubiercu roeuigfteug einmal ocrfud)cn,
befonberg ba ber „Sitabe" ja fd)on über zuiaitjig
3al)r alt mar uub nod) roeber lefeu nod) fd)reiben
tonnte. ©amalg roar eg Hebung, bajj folcl)e

„©tubenten" Porher eilten Sttrg bei einem ©eift*
lid)en mad)ten, beoor fie aufg ©pmitafium lauten
uub ba roar beim anno 1797 im ©eetal brunten,
in Sleiitroaiigcit, eilt berühmter Saplan, itameng
@d)inibli, ben man rocgen feiner oorzi'tglid)en
Senntitig beg Cateiu nur ben ©iccro nannte,
©em rottrbe ber SDieier anoertraut ltnb er hatte
neben ftd) einen ©citoffctt Poit achtzehn 3al)ren,
ber aud) erft ju ftubicreit anfing, aber freilich
ben Hugroiler ©urfd)en ait Salent fo roeit übertraf,

baff er, ber jüngere, fpäter nodj ber 'jSro-

feffor feineS altern SRitfdjülerg rourbe. ©g roar
ber berühmte nadjmaligc ißrofeffor unb ©ropft
233 ib m er, beffen Haute znt" 3c't >m Santon
Sujerit ein religiöfeS uub politifdjeg Programm

roar, ait bag fid) eine greffe ©eroegung uub ein

bebeutenber 2luffd)roung ber tatl)olifd)en ©ad)e
fnüpfte.

Saffcit roir jelct ben Pfarrer tperzog felbft
erzäl)lcn :

lieben Sibnter roar nod) ber ©ruber beg

Saplang, ber 3oggi, bent eg aber mit bent ©tit*
biitnt nie fehr ernft gerocfeit.

©er Saplan galt für beit beften Sateincr
roeit ltnb breit. ©r gab fid) gern uub mit @r=

folg mit fo jungen Seilten ab, hatte aber bag

Hitgliid, eine etroag bifftge, intrigante Södjiu an
feiner DJcariaitit zu haben, bie ben Dteier nid)t
mochte itub bent fie beim Saplau manch ©entier*
roetter anrichtete. — ©inft hatte er Pou £>aug
aug eilten Sümmelweihen=Sud)eu erhalten unb
teilte il)it mit feinen Sameraben, roäljreitb bie

Söchiit offenbar ber 2lnfid)t roar, ber Sudjen
hatte eigentlich in bie Saplaitcufttd)e gehört, ©aper
mufften bie ©cpüler beg Saplang gleich am ^age
barauf befliitiereit : ber uubanfbare ©tubeitt —
ber Perlorne uub roiebergefunbeue Sucpen — ber

heimtüdifd)e ©tubeitt te. Sag bie SDîariamx

auf* unb anbrad)te über Hleier, bag fagte fie
bent Saplau unb biefer muffte eg fobatut ben

©tubenten mit ©eflination eintreiben, ©ag ©er*

hältnig roar feilt freitttblidjeg ititb bod) muffte
Uteicr für Soft* ttitb Seprlopit iit ber Socl)c
einen Sroutaler bezahlen, bag ift itadj uitferm
fertigen ©elbe, etroa fünf granfen.

Had) einem 3ahre erhielt SOîeier einen ©rief
poit einem Hugroiler, ber früher aud) beim

Sdjmibli geroefeit, jetjt aber iit ©taug ftubierte.
©er fdjrieb ihm, er folle aud) zu ihm h'"5
fommcit. ©a fei ein attbereg Sebcn, alg iit
Sangen, ba gäbe eg feine ©chroämnte in ber

©djulftube uub fei nid)t fo fait, baft einem bie

Sinte gefriere, ba fei feine fo böfe 3Rariaitn tc.

Huit faut biefer ©rief gerabe ber îDïariann iit
bie ipäitbe, fie erbrad) ihn, zeigte ihn beut |jerm,
ber roitterte ein Somplott bahiuter ititb fagte z«
Hîeier furzroeg, roeitn eg ihm ba nid)t gefiele,

fo tonne er ja gehen. Unb ber SRcier nahm
biefen 2lbfd)ieb gut auf, pacfte feilten ©röber
(lat. ©rammatif) in feine Çember eilt uub —
Zog ab. 3oggi, ber ©ruber beg Saplattg, be*

gleitete ihn, aber nur bamit SDceier mit nietnauben

fpred)eu föitite unb erzählen, roie cg beim Saplau
fiepe ititb roag ba für eine Orbnung fei uub roie

fie gu effen hätten. Hleier tat fo, alg gehe er

nun bireft heim, ttitb alg 3:oggi fid) _nitit_guritcf*

svnen längst vergessen sind, sich an diese Nekrologe

heranmacht, dann mnß man eigentlich staunen
über den Reichtum von Geist, Seelen- nnd
Personenkenntnis, der sich auf jeder Seite darin
kundgibt. Auch kulturhistorisch sind die meisten
jener Lebensbeschreibungen sehr wertvoll, das
eine oder andere Mal kommen prächtige
Erzählungen mit den betreffenden Zeitbildern dazwischen.
So namentlich in der groß angelegten Biographie
des Kaplans Alois Meier in Baldegg,
der daselbst ums Jahr 1.860 im Alter von
84 Jahren gestorben ist. Es ist erstaunlich,
was Herzog in das einfache Leben dieses weder

durch Talent, noch Stellung hervorragenden
Priesters hineinzubringen weiß. So unter andern,
die ganze Liebesgcschichte seiner Mutter, des „An-
neli von der Pfaffcnschwand" bei Ruswil, das
lieber einen braven Knecht heiratete, den es gern
hatte, als einen ihm unspmpatischen reichen Bau-
ernsohn, den ihm die Eltern, ebenfalls vermögliche

Bauersleute, aufdrängen wollten.
Was aber diese Geschichte für den Nidwald-

ner Kalender besonders wertvoll macht, ist der

Umstand, daß der erste Sprößling aus dieser

Ehe, eben jener spätere K a pla n Alois M icr,
durch einen eigentümlichen Zufall sich an dein

Einfall der Franzosen im Nidwaldner Land

vom Jahre 1798 beteiligen mußte. Alois war
Ministrant geworden und der Herr Kaplan meinte,
da der Knabe schon lange Neigung zum geistlichen

Berns gezeigt hatte, man könnte es jetzt
mit dem Studieren wenigstens einmal versuchen,
besonders da der „Knabe" ja schon über zwanzig
Jahr alt war und noch weder lesen noch schreiben
konnte. Damals war es Uebung, daß solche

„Studenten" vorher einen Kurs bei einem Geistlichen

machten, bevor sie aufs Gymnasium kamen

und da war denn anno 1797 im Seetal drunten,
in Kleinwangcn, ein berühmter Kaplan, namens
Schmidli, den man wegen seiner vorzüglichen
Kenntnis des Latein nur den Cicero nannte.
Dem wurde der Meier anvertraut nnd er hatte
neben sich einen Genossen von achtzehn Jahren,
der auch erst zu studieren anfing, aber freilich
den Ruswiler Burschen an Talent so weit übertraf,

daß er, der jüngere, später noch der
Professor seines ältern Mitschülers wurde. Es war
der berühmte nachmalige Professor und Propst
Widm er, dessen Name zur Zeit im Kanton
Lnzern ein religiöses nnd politisches Programm

war, an das sich eine große Bewegung und ein

bedeutender Aufschwung der katholischen Sache
knüpfte.

Lassen wir jetzt den Pfarrer Herzog selbst

erzählen:
Neben Widmer war noch der Bruder des

Kaplans, der Joggi, dem es aber mit dem
Studium nie sehr ernst gewesen.

Der Kaplan galt für den besten Lateiner
weit und breit. Er gab sich gern nnd mit
Erfolg mit so jungen Leuten ab, hatte aber das

Unglück, eine etwas bissige, intrigante Köchin an
seiner Mariann zu haben, die den Meier nicht
mochte und dem sie beim Kaplau manch Donnerwetter

anrichtete. — Einst hatte er von Haus
aus einen Kümmelweihen-Kuchen erhalten und
teilte ihn mit seinen Kameraden, während die

Köchin offenbar der Ansicht war, der Kuchen

hätte eigentlich in die Kaplancnküche gehört. Daher
mußten die Schüler des Kaplans gleich am Tage
darauf deklinieren: der undankbare Student —
der Verlorne und wiedergefundene Kuchen — der

heimtückische Student w. Was die Mariann
auf- und anbrachte über Meier, das sagte sie

dem Kaplan und dieser mrißte es sodann den

Studenten mit Deklination eintreiben. Das
Verhältnis war kein freundliches und doch mußte
Meier für Kost- und Lchrlohn in der Woche
einen Krontaler bezahlen, das ist nach unserm
jetztigcn Gelde, etwa fünf Franken.

Nach einem Jahre erhielt Meier einen Brief
von einem Ruswiler, der früher auch beim

Schmidli gewesen, jetzt aber in Staus studierte.
Der schrieb ihm, er solle auch zu ihm
hineinkommen. Da sei ein anderes Leben, als in
Wangen, da gäbe es keine Schwämme in der

Schulstube und sei nicht so kalt, daß einem die

Tinte gefriere, da sei keine so böse Mariann w.
Nun kam dieser Brief gerade der Mariann in
die Hände, sie erbrach ihn, zeigte ihn dem Herrn,
der witterte ein Komplott dahinter und sagte zu
Meier kurzweg, wenn es ihm da nicht gefiele,
so könne er ja gehen. Und der Meier nahm
diesen Abschied gut auf, packte seinen Bröder
slat. Grammatik) in seine Hemder ein und —
zog ab. Joggi, der Bruder des Kaplans,
begleitete ihn, aber nur damit Meier mit niemanden

sprechen könne und erzählen, wie es beim Kaplan
stehe und was da für eine Ordnung sei und wie
sie zu essen hätten. Meier tat so, als gehe er

nun direkt heim, und als Joggi sich nun^zurück-
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gesogen nub im fftebel werteren batte, eg mai'

Çerbft, ba machte -er eine ©dfroenfung bem SQBaU

bibüel 31t, naßm 2lbfd)ieb non Sßibmer unb 30g
ber ©tabt ju. .pier traf ber fatirenbe 3d) iiier
feine ©ebwefter an, nnb ba er fid) fdfämte, mit
feinem ?I&fct)ieb ^eimjnge^en, fo ging biefe mit
il)m sunt frühem 93ifar non Sftugmil, tperrn (Situer
ber injmifdfen Pfarrer non Vitjnau geworben
mar, unb obgleich ein 3'ciitb ber 3unfer, bod)

non bett 3'i'Ctn^ofen oiel 311 (eibeu t)atte. - Sibber

empfahl feinen Stloig an ben Äapusinerpater
©pmpboriait in ©taug, ber it)u juerft alg 211=

tarbicitcr anftcllte. ®oef) mar ïOîeier nod) nid)t
imftanbe, bem Stmt altein oorjufteben unb muffte
guerft uod) einen anbern neben fid) t)aben, big

er fid) beffer getraute.
sJiad> ©taug folgten i§nt bie grangefen

fogufagen auf beut $uße nach. £)ie Stufregung

jJTnd) beut
93evfteinevte SBicbevgabc eiueö int bîooembei

bcits ju (Sanften ber oerannten g-ai

im Üaitbc Untermalbcn mar eine außerorbeutlidje,
eine uuunterbrod)cue Vorbereitung auf feiten
großartigen Sarnpf, ben bag Heine aber groß=
bergige 8anb gegen ben Unioerfalbefpoten, bie

grangofen, uuternat)iit. Sfatitrlid) mar ba au ein
©tubicreit nidjt 31t beulen, bcitit feine Sebrcr, bie

Sapuginer felbft ual)uteit lebhaften Stnteil ait ber

Srljebuttg beg Volfeg. ®at)er fdjicHen fie ben

iBteier nad) ©amen in ©ictjerïjeit, 100 er gu=

gtcBerfatf.
: 1799 in 3üri$ erfdjieiteueu HunflblattcS,
ltilicit Dtibivalbens werfauft îvurbe.

glcid) feine ©tubieit fortfetjeu fottte. Dbmalbcit
batte gmar bie bcloetifdje ober frangöfifdjc ®on=.

ftitution angenommen, aber bafiir batten fie bod)

if)rett glecfcn oolt fränfifdjer ©obatcit. ïDieicr
märe fd)oit oon ©taug gern mieber heimgegangen,
ba er nid)t friegerifd; geftimmt mar. Sllteiu eg

mar an fein @ntmeid)en mebr 31t bcitfcn unb
fefct, 100 er fid) iit @id)ei-beit mahnte, mußte er

gcraoe in beit 3Dienft ber 3ranIc 11 treten
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gezogen und im Nebel verloren hatte, es war
Herbst, da machte -er eine Schwenkung dem Wal-
dibnel zn, nahm Abschied von Widmer und zog
der Stadt zu. Hier traf der fahrende Schüler
seine Schwester an, und da er sich schämte, mit
seinem Abschied heimzugehen, so ging diese mit
ihm zum frühern Vikar von Nuswil, Herrn Eicher
der inzwischen Pfarrer von Vitznau geworden

war, und obgleich ein Feind der Junker, doch

von den Franzosen viel zn leide» hatte. - Eicher

empfahl seinen Alois an den Kapnzinerpater
Symphorian in S tans, der ihn zuerst als Al-
tardicncr anstellte. Doch war Meier noch nicht
imstande, dem Amt allein vorzustehen und mußte
zuerst noch einen andern neben sich haben, bis
er sich besser getraute.

Nach Staus folgten ihm die Franzosen
sozusagen ans dem Fuße nach. Die Aufregung

DrrcH dein
Verkleinerte Wiedergabe eines im Noveinbc!

dad zu Gunsten der verarmten Fw

im Lande Unterwaldcn war eine außerordentliche,
eine ununterbrochene Vorbereitung ans jenen
großartigen Kampf, den das kleine aber
großherzige Land gegen den Universaldcspoten, die

Franzosen, unternahm. Natürlich war da an ein
Studieren nicht zu denken, denn seine Lehrer, die

Kapuziner selbst nahmen lebhaften Anteil an der

Erhebung des Voltes. Daher schickten sie den

Meier nach Tarnen in Sicherheit, wo er zu-

Ztrtwrfâ
- 17gg in Zürich erschienenen Kunstblattes,
intim Nidwatdend verkauft wurde.

gleich seine Studien fortsetzen sollte. Obwalden
hatte zwar die helvetische oder französische
Konstitntion angenommen, aber dafür hatten sie doch

ihren Flecken voll fränkischer Sodaten. Meier
wäre schon von Staus gern wieder heimgegangen,
da er nicht kriegerisch gestimmt war. Allein es

war an kein Entweichen mehr zn denken und
jetzt, wo er sich in Sicherheit wähnte, mußte er

gerade in den Dicnst der Franken treten



nub mit mermen ©efpatiitett Munition it ad)
ib ma Iben führen.
Sag bot fid) ihnen für ein litblid bar, alg

fie oben bei b e r 9i o I) r e n a p e 11 c, in ber erft
nod) ißanl Stpger feinen gelben SOîeffe gelefen,
alg fie Den biefer Sapelle nur nod) bie ©riimmer
laben 3" ber Sdjange, weldje ^ter gegen bie

grangofeit aufgeworfen war, lagen ©ote h«mm,
greunbe uitb geiitbe. ©ic alten Saunte waren
umgehauen unb 31t 33erEjau benutzt, mau glaubte,
ber alte ©rad)c fei wieber guriicfgefehrt, um auf
beut ©rad)enrieb fein SDÎorbett abermalg 311 be»

ginnen! Sogar bie Straffe war 0011 Beiden
bebeeft, baff fie mit ihren Scunitiongwagen faft
uid)t oorwärtg fommen tonnten, ohne über fieid)en
fahren 31t muffen. 2tm Slllwcg aber fab man
bag Unglücf iit feiner gan3cit Sut, bie Käufer
uiebergebraitnt biê ait cineg, bag ihnen 3m- Sact)t=
ftube gebient, aud) hier bie Capelle in 2lfd)e unb
bie heiligen ©erätc ringêum gerftreut

©ie grau beg S ig ri ft en lag and) unter
ben ©ctcit. Sic trug eine Uniform unb hatte
bie Ipaare in einen 3°pf geflochten, um ttid)t er»

faillit 31t werben. Sei allein (Slenb, bag fid) ba

iit fd)aucrlid)cr ©cftalt offenbarte, beim Slttblicf
fo Dieter Scärtprer ber greil)eit, tonnte iflïeier
feinem ©rang nad) Dehnung unb Symmetrie
unb nad) religiofer Stugjieruug nid)t wieberftehen.
@r nahm einen 001t beit herumliegeitben Sergen»
ftöcfeit, brüefte ihn feft in bie ftarren £uinbe ber

getöteten grau, wie eg fid) fd)icft für eine int
§errn @ntfd)lafeite, unb ging bann wieber ait
feinen Sagen nad) Stang 311. ©a war bag
(£lcnb nod) größer I ©ag arme ©orf wimmelte
bon wilbcit, fiegegtrunfeitciT, raud)efd)naubenbeit
grait3ofeii, fie trugen Srot unb Sag auf ihren
Saponettcn herum, trauten ben 233cin mit gro»
fielt Sellen aug Zubern, unb wie fie erft nod)
inciter oben auf fie gefd)offen, fo luben fie jetjt
ben SOteier unb feine Beute ein mit3Utrinten, benn
matt hielt fie für gute Patrioten, ba fie non
Dbwalbeit tarnen.

Sie eg tant, Weif) id) nid)t, aber SOîeier hatte
in Stang bie @t)re bem ©encrai S d) an en»

bürg felbcr bei ©ifd)c auf3itwarten. (Sittweber
Jeigte er batnalg fd)Oit ©aient 31111t ©ratijd)ieren,
iit bem er in ber golge eine fo große gertigfeit
erlangte, ober oiclIeid)t ging it)m hier biefer Sinn,
biefeg ihm eigentümliche ©aient auf. ©ag war
im ©urrer'fd)cit |jaufc, beffen Ipaugfrau bon
bon beit geiuben ihreg Banbeg unb beit Sürgcrn

ihre» Solfeg genötigt warb, ant ©ifd)c ihrer (5iit=

quartierten iit heiterer Unterhaltung mit3umad)en.
Sie mußte fogar ben grait3ofen, ba fie eilte

fd)öitc Stimiue hatte, fingen uitb Slabier fpielen,
währenb il)f jperg blutete unb ihr ißatriotigmug
— nid)t ber frangöffifdje, fonbern ber jenige ber

tpeirnat — bon fiebeufacl)citt Sd)werte burd)=
ftod)en warb bei jebent Slide, beit bie braoe

grau auf ihre ©äffe warf. —
Steier lehrte bann wieber nad) Sarnen juri'tcf

uitb erzählte mit einer Slrt Seruhigung, baß —
nad) acht ©ageit — bie Sigriftenfrau nod) immer
balag uitb bie Serge jetgt nod) in ber bpaub hielt. —

©amalg alg ber Ueberfall Uttterwalbeng blofj
ein fd)wad)eg aber beittlid)eg Silb beg großen
früufifd)eit lleberfallg bilbete, unter beut bie gatt3e
alte Seit, fo mand)e ©ugeitb, fo Diel hcutglicheg

©lüd, ©lattbe unb ipoffuung bitrd) bie neue

8el)re berfd)iittet würbe — batnalg war uirgenbg
ein Sefianb für bie ©egenwart, teilte tpoffnung
für bie ^ufuitft. 3itgbefoitbcre fd)icit jahrelang
bag fatl)olifd)c Sewußtfein aug jeber Sruft,
fogar ber Ißriefter geibid)cn 31t feilt, uitb SOîeier

30g, fobalb eg wieber fiuft gab, jageitb feiner
£)eimat 31t, faft öer^weifeiitb, ob eg ihm je ge=

tiugen werbe, bie Segierbe feineg lp ergeng, beit

frommen Suitfd) feiner SOîutter erfüllen 311 föitnett,
beim ber am Slltar 31t Stang erfd)offeite ^riefter
ftaitb noch 3U lebhaft in feiner (Erinnerung, ©en
9icft beg unglitd(id)eit 3ahrhu ttb er tê brachte
SOîeier iit ÜJJatbad) ((gntlebud)) 3U bei Saplau
Sieri, ber neben feiner Saplauei and) fold)c
Stubenteit aufnahm. Slber allein nad) muß eg

ba nod) fehl" einfach gugegangen fein, ©eitit
nicht blog brannte ntait ba feine Sergen, fonbern
man hatte nicht einmal ein DeUid)t gunt ftu=
bieten uitb man bebieute fid) jener Sienfpäne,
bie bei âjebel erwähnt werben unb bie jeßt (b. t).

im 3ahre 1-361) faillit mehr in ber ärmfteit
jpiitte oeg @ntlebud)§ befanut feitt mögen. —

Soweit wollten wir Ipergogg Serid)t wort»
getreu wiebergeben. ©ie Stubieitgeit führte bann
ben SOîeier nod) nad) SolotI)urit, wohin il)it ber

Pfarrer uitb ber Saplatt 001t IRugwil 31t ißfcrb
geleiteten, wobei er fid) bie Sergünftiguug erbat,
weint er ooin mittrabeit mi'tbe war, fid) ant
Sd)wait3e eines )3fcrbeg eittwcttig anguhangeit,
unb fpiiter nad) fixera uitb tonnte eitblid) im

3ahic 1810, atfo gerabc im ©eburtgjahre beg»

jeitigen, ber bamt fpäter feilte fiebettgbefdjrcibuitg
fd)rieb, 31t Dtugwil feilt erfteg h^'igeê Slcßopfer

und mit mehreren Gespannen Munition nach
Ridwaldcn führen.

Was bot sich ihnen für ein Anblick dar, als
sie oben bei der Rohrenkapelle, in der erst

noch Paul Styger seinen Helden Messe gelesen,
als sie von dieser Kapelle nur noch die Trümmer
sahen! In der Schanze, welche hier gegen die

Franzosen aufgeworfen war, lagen Tote herum.
Freunde und Feinde. Die alten Bäume waren
umgehauen und zu Verhau benutzt, man glaubte,
der alte Drache sei wieder zurückgekehrt, nur auf
dem Drachcnried sein Morden abermals zu
beginnen! Sogar die Straße war von Leichen
bedeckt, daß sie mit ihren Munitionswagen fast
nicht vorwärts kommen konnten, ohne über Leichen

fahren zu müssen. Am Allweg aber sah man
das Unglück in seiner ganzen Wut, die Häuser
niedergebrannt bis au eines, das ihnen zur Wacht-
stube gedient, auch hier die Kapelle in Asche und
die heiligen Geräte ringsum zerstreut!

Die Frau des Sigristeu lag auch unter
den Toten. Sie trug eine Uniform und hatte
die Haare in einen Zopf geflochten, um nicht
erkannt zu werden. Bei allem Elend, das sich da

in schauerlicher Gestalt offenbarte, beim Anblick
so vieler Märtyrer der Freiheit, kvnnle Meier
seinem Drang nach Ordnung und Svnnnetrie
und nach religiöser Ansziernug nicht wiederstchen.
Er nahm einen von den herumliegenden Kerzen-
stôckeu. drückte ihn fest in die starren Hände der

getöteten Frau, wie es sich schickt für eine im
Herrn Entschlafene, und ging dann wieder an
seinen Wagen nach Stans zu. Da war das
Elend noch größer! Das arme Dorf wimmelte
von wilden, siegestrunkenen, rancheschnaubenden
Franzosen, sie trugen Brot und Käs auf ihren
Bayvnettcn herum, tranken den Wein mit großen

Kellen aus Zubern, und wie sie erst noch
weiter oben auf sie geschossen, so luden sie jetzt
den Meier und seine Leute ein mitzutrinken, denn
man hielt sie für gute Patrioten, da sie von
Obwalden kamen.

Wie es kam, weiß ich nicht, aber Meier hatte
>u Staus die Ehre dem General Schau cn-
b nrg selber bei Tische aufzuwarten. Entweder
zeigte er damals schon Talent zum Trauschieren,
in dem er in der Folge eine so große Fertigkeit
erlangte, oder vielleicht ging ihm hier dieser Sinn,
dieses ihm eigentümliche Talent ans. Das war
im Durrer'schcn Hause, dessen Hausfrau von
don den Feinden ihres Landes und den Würgern

ihres Volkes genötigt ward, am Tische ihrer
Einquartierten in heiterer Unterhaltung mitzumachen.
Sie mußte sogar den Franzosen, da sie eine

schöne Stimme hatte, singen und Klavier spielen,

während ihr Herz blutete und ihr Patriotismus
— nicht der französsische, sondern derjenige der

Heimat — von siebenfachem Schwerte
durchstochen ward bei jedem Blicke, den die brave

Frau ans ihre Gäste warf. —
Meier kehrte dann wieder nach Sarncn zurück

und erzählte mit einer Art Beruhigung, daß —
nach acht Tagen — die Sigristenfrau noch immer
dalag und die Kerze jetzt noch in der Hand hielt. —

Damals als der Ucbcrfall Unterwaldens bloß
ein schwaches aber deutliches Bild des großen
fränkischen Ueberfalls bildete, unter dem die ganze
alte Welt, so manche Tugend, so viel häusliches
Glück, Glaube und Hoffnung durch die neue

Lehre verschüttet wurde — damals war nirgends
ein Bestand für die Gegenwart, keine Hoffnung
für die Zukunft. Insbesondere schien jahrelang
das katholische Bewußtsein aus jeder Brust,
sogar der Priester gewichen zu sein, und Meier
zog, sobald es wieder Luft gab, zagend seiner

Heimat zu, fast verzweifelnd, ob es ihm je

gelingen werde, die Begierde seines Herzens, den

frommen Wunsch seiner Mutter erfüllen zu können,
denn der am Altar zu Stans erschossene Priester
stand noch zu lebhaft in seiner Erinnerung. Den
Rest des unglücklichen Jahrhunderts brachte
Meier in Marbach (Entlebuch) zu bei Kaplan
Bicri, der neben seiner Kaplanei auch solche

Studenten aufnahm. Aber allem nach muß es

da noch sehr einfach zugegangen sein. Denn
nicht blos brannte man da keine Kerzen, sondern

mau hatte nicht einmal ein Oellicht zum
studieren und man bediente sich jener Kienspäne,
die bei Hebel erwäent werden und die jetzt hd. h.
im Jahre 1861) kaum mehr in der ärmsten
Hütte des Entlebuchs bekannt sein mögen. —

Soweit wollten wir Herzogs Bericht
wortgetreu wiedergeben. Die Studienzeit führte dann
den Meier noch nach Solvthurn, wohin ihn der

Pfarrer und der Kaplan von Ruswil zu Pferd
geleiteten, wobei er sich die Vergünstigung erbat,
wenn er vom mittraben müde war, sich am
Schwänze eines Pferdes einwenig anzuhangen,
und später nach Luzern und konnte endlich im

Jahre 1819, also gerade im Geburtsjahre
desjenigen, der dann später seine Lebensbeschreibung
schrieb, zu Ruswil sein erstes heiliges Meßopfer



feiern, roar einige ^alfrc Sifar, bann Saplatt
im (Sigental am ißilatuS broben nnb runt 1814
--I860, baS ^eigt bis an fein feligeS (Sttbe

Kaplan in Salbegg. Unb alS if)m IßetruS baS

HimtnelStor öffnete, — roer laut il)m ba ent=

gegen? — J)ie ©igriftenfrau bon ber Stohren»

fapelle mit einer brennenben Äcrgc in ber bpaitb
gi'tr Stibwalbuer mag eS and) nod) intreffant

fein, baff eilte boit jenen Seidfen, bie Oer ©tubent
DJteier auf bcm Slllroeg gefehlt fjat, audj bie»

jenige beS SDtaurerS f)ofef ©urer geroefcn ift,
beffen grau, bie ©urertn, ftd) über feilten
Job fo feljr grämte, baf) fie brei 3af)re nadfijer
itod), baS Ijeijjt 25. SBiuterinonat 1801 fid) auf»
mad)te nnb iit ber SBiefe am Stohren, bie guljr
getjeijjen, baS ®rab iljreS lieben Statutes fuc^te,
bie (Sebeine ausgrub, roufd) unb unter Jräuen
ltitb frommen ©ebeteu im SeittljauS 31t ©tanS
beifeljte, nur bamit fie nid)t mehr in ungeteilter
CSrbe rul;ctt. 8ieb unb Jrett ftirbt itid)t. —

„t!Eü mill 11
(Sine (Scf^idjte n«ö

Seiten ©oniiner bin id) einmal auf ber

3ieblenalp geroefen, am ,f)at)neit brobeit im (Sit»

gelbergertal. (SS war ein rounberbarcr Slbcitb.

©ie Hlofterglod'en läuteten ben Jag 3111' Stühe.

3m Jal warb's! bämmerig, unb ba unb bort
brannte fcfjon ein Sid)t. ©robcit auf ber Slip
bergliil)te baS letzte Slbcnbrot ait ber gelSwanb
uttb ber Jitliê erftraljlte itod) im ©omteiigolb.
3d) famt bir rtirfjt fageit, wie tnirS roar itinS ^ei'3,
fo rounberbar glücftid), baff id) hätte laut jubeln
mögen, unb fo eigen weh, baff mir fdjier bie

J^räncn iit ben 2lttgcit ftanben. ©aS sDtenfd)ett»

Ijeq ift eben ein eigen GDiitg, oiel tiefer als ber

Sllpeitfee.

3dj ftaitb ait§ S1YU3 gelernt, broben auf
ber Slip uttb bad)te mir, roie'S erft im tpimmcl
fcfiöit fein muffte, wenn fcfjon biefe Sffielt fo
ijerrlid) fei. blieben mir ftaitb ber alte ©enit
unb fd)aute ftill iu'S Jal hinunter. 3,uar löar
id) erft ein paar ©tunben brobeit, aber id) hatte
iljn febon red)t lieb gewonnen ; er war ein ed)ter
@ol)n ber Statur, wie eS bie ©ernten fiitb unb
bod) itidjt grob unb unbeholfen, man merfte eS

ihm an, er hatte fd)oit biet erfahren
„'S ift 3eit 3um Sllpfegeu," fagte er, wie

bie ©d)attcn allmä£;lig 00111 Jal herauf fd)lid)cit!
Unb er rief ben ©epp unb beit Joni hetffit. —

Um fo einen Slipfegen ift'â etwaS gar (Sigeneâ.
Unb wie bie brei ihn angeftimmt, fo antwortete
fd)ou ber ©enn oott ber @erfd)iti unb beut ber

tperreitrütiälpler. ©ie riefen ben lieben tperrgott
um ©djutj, unb ©dfirm für Slip unb Scibe ait

uiertcit."
beut (Sitflclberflcrtaïe.

ltitb flel)tcn bie ^eiligen 1111t ihre gürbitte. J)cr
Sllpfegen oerflaug aliiuäl)lig au beit gelSwäitben
ttnb ftille warb'S wieber; nur baS ©lötfleiu bon
ber tporbigfapelle tönte nod) hei'auf unb and;
bieg berftummte 3ulctjt, ber Sergbad) allein fang
itod) fein uraltcä Üoblieb bcm ©d)öpfer.

©er ©epp uttb ber Joui gingen wieber in
bie Hütte. 3d) blieb mit beut SDteifterfeuueu itod)
brauffen. 3Bir rebeteu bon bcm unb biefent, wie
bie Reiten fid) geäubert uitb mit ihnen eS audi
anberS geworben int Jal brunteit, wie bie Sahn
fobiel SteueS gebracht. Stach 111153 ltad) warb ber

Stelpler gcfpräd)iger ttnb e^äljlte mir auS feilten
3ttgenbtagen, roie'S fd)öite 3dten waren, alS er

noch al§ Sub mit beit ©eijjen an allen gclfeit
herumgeflcttert. Slber bie Reiten feien gar fo
balb borbei gegangen ttnb nachher feien böfere

gefommen.
„3d) hab fd)on in jungen 3aljreu biet

erlebt, wenn ich fdjott nicht gar fo weit itx'S Saut)

hinaus gefommcit bin. (SS gibt attd) in einem

Sergtal gar manches, uttb cS braudjett leine

Sorgen uut'S tägliche Srot 31t fein, eS faun
eilten bod) brüefen, bielleid) t noch fd)Werer alS

ein leerer ©elbfacf."
(St fdjwieg eine 3e't laug, unb fdfaute

Wieber fo ftiütraurig hlnunter iitS Jal •

„Uebermorgen ift'S SJtaria Himmelfahrt, ba jährt
fid)'S wieber. — 3<h glaube id) foil's (Sud) er»

jählen, wie'S gefommen ift, baff id) h'C1' oben

ber 3ieblenalpfenn bin unb fo einfallt, unb nid)t
brunten im Jal mein Heim t>ab' mit grau unb

feiern, war einige Jahre Vikar, dann Kaplan
im Eigental am Pilaius droben und von 1814
— 1800, das heißt bis an sein seliges Ende

Kaplan in Baldegg. Und als ihm Petrus das

Himmelstor öffnete, — wer kam ihm da

entgegen? — Die Sigristenfrau von der Rohrenkapelle

mit einer brennenden Kerze in der Hand
Für Ridwaldner mag es auch noch intressant

sein, daß eine von jenen Leichen, die der Student
Meier auf dem Allweg gesehen hat, auch die¬

jenige des Maurers Josef Durer gewesen ist,
dessen Frau, die Duxerin, sich über seinen
Tod so sehr gränite, daß sie drei Jahre nachher
noch, das heißt 25. Wintermonat 1801 sich

aufmachte und in der Wiese am Rohren, die Fuhr
geheißen, das Grab ihres lieben Mannes suchte,
die Gebeine ansgrnb, wusch und unter Tränen
und frommen Gebeten im Beinhans zu Staus
beisetzte, nur damit sie nicht mehr in ungeweihter
Erde ruhen. Lieb und Treu stirbt nicht. —

„Es wil! Ä!
Eine Geschichte auö

Letzten Sommer bin ich einmal auf der

Zieblenalp gewesen, am Hahnen droben im En-
gelbergertal. Es war ein wunderbarer Abend.
Die Klosterglocken läuteten den Tag zur Ruhe.
Im Tal ward's dämmerig, und da und dort
brannte schon ein Licht. Droben ans der Alp
verglühte das letzte Abendrot an der Felswand
und der Titlis erstrahlte noch im Sonnengold.
Ich kann dir nicht sagen, wie mirs war ums Herz,
so wunderbar glücklich, daß ich hätte laut jubeln
mögen, und so eigen weh, daß mir schier die

Thränen in den Augen standen. Das Menschenherz

ist eben ein eigen Ding, viel tiefer als der

Alpensee.

Ich stand ans Kreuz gelehnt, droben auf
der Alp und dachte mir, wie's erst im Himmel
schön sein müßte, wenn schon diese Welt so

herrlich sei. Neben mir stand der alte Senn
und schaute still in's Tal hinunter. Zwar war
ich erst ein paar Stunden droben, aber ich hatte
ihn schon recht lieb gewonnen; er war ein echter

Sohn der Natur, wie es die Sennen sind und
doch nicht grob und unbeholfen, man merkte es

ihm an, er hatte schon viel erfahren

„'s ist Zeit zum Alpsegen," sagte er, wie
die Schatten allmählig vom Tal herauf schlichen!

Und er rief den Scpp und den Toni herzu. —
Um so einen Alpsegen ist's etwas gar Eigenes.

Und wie die drei ihn angestimmt, so antwortete
schon der Senn von der Gerschni und dem der

Herrenrütiälpler. Sie riefen den lieben Herrgott
um Schutz und Schirm für Alp und Weide au

ivkidni."
dem Engclbcrgertale.

und flehten die Heiligen um ihre Fürbitte. Der
Alpsegen verklang allmählig an den Felswänden
und stille ward's wieder; nur das Glöcklein von
der Horbiskapelle rönte noch herauf und auch
dies verstummte zuletzt, der Bergbach allein sang

noch sein uraltes Loblied dem Schöpfer.
Der Sepp und der Toni gingeil wieder in

die Hütte. Ich blieb mit dem Mcistersennen noch

draußen. Wir redeten von dem und diesem, wie
die Zeiten sich geändert und mit ihnen es auch
anders geworden im Tal drunten, wie die Bahn
soviel 'Neues gebracht. 'Nach und nach ward der

Aelpler gesprächiger und erzählte mir ans seinen

Jngcndtagen, wie's schöne Zeiten waren, als er

noch als Bub mit den Geißen an allen Felsen

hcrnmgeklettcrt. Aber die Zeiten seien gar so

bald vorbei gegangen und nachher seien bösere

gekommen.

„Ich hab schon in jungen Jahren viel
erlebt, wenn ich schon nicht gar so weit in's Lano

hinaus gekommen bin. Es gibt auch in einein

Bergtal gar manches, und es brauchen keine

Sorgen uin's tägliche Brot zu sein, es kann
einen doch drücken, vielleicht noch schwerer als
ein leerer Geldsack."

Er schwieg eine Zeit lang, und schaute
wieder so stilltraurig hinunter ins Tal -

„Uebcrmorgcn ist's Maria Himmelfahrt, da jährt
sich's wieder. — Ich glaube ich soll's Euch
erzählen, wie's gekommen ist, daß ich hier oben

der Zieblcnalpsenn bin und so einsam, und nicht

drunten im Tal mein Heim hab' mit Frau und
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